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„Gott in allen Dingen finden“ – mar-
kant bringt dieser Satz den Anspruch 
und zugleich die Verheißung ins Spiel, 
um die es beim Thema „Anbetung“ 
letztlich geht. Nämlich Beten und 
Anbetung nicht nur als Werk zu be-
trachten, das in der abgeschlossenen 
und irgendwie auch behüteten Welt 
der Kapellen und Kirchen stattfindet; 
sondern als Werk, das mitten im Alltag 
sich Raum und Zeit nimmt. Genau dazu 
laden die Fotografien in dieser Aus-
gabe ein: Gott in den Alltag mitzuneh-
men. Oder: Ihn dort zu finden.
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ED I TO R IAL

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

bei einem Weihnachtsgottesdienst mit 
kleinen Kindern habe ich lernen dürfen, 
wie das gehen kann: die richtige Hal-
tung zu finden vor der Krippe, um besser 
schauen, verstehen und anbeten zu kön-
nen. Nach einigermaßen gründlicher Ab-
wägung führte es dazu, dass wir mitten in 
der Kirche vor der Krippe auf dem Bauch 
gelegen haben, weil dies passend und an-
gemessen schien. Seitdem denke ich oft 
darüber nach, wie ich mich der Krippe 
nähern soll und darf. Welche Perspektive 
nehme ich ein? Und die drei Könige? Die 
sind ja zunächst gar nicht zu sehen und 
werden erst langsam an die Krippe her-
angeführt – dann wird endlich auch das 
Jesuskind beschenkt. Bis heute frage ich 
mich: Welche Geschenke bringe ich die-
sem kleinen Kind, in dem Gott für mich 
Mensch werden wollte und immer wieder 
werden will? Die Könige brachten ihre 
Gaben – und beteten an! Das stille Ver-
weilen und Staunen an der Krippe kann 
ein wunderbares Geschenk sein. Ver-
schenkte Zeit – was gibt es Kostbareres?

Anbetung kommt von Herzen und geht zu 
Herzen: zu Gottes Herz hin, auf je persön-
liche Weise. In diesem Sinne nähern sich 
die in dieser Ausgabe versammelten Texte 
ganz konkret, aus dem Leben und Beten 
gegriffen, jener Haltung, die wir Anbe-
tung nennen. Sie lassen das je persönliche 
Geheimnis der Autorinnen und Autoren 
erahnen und laden dazu ein, sich anders 
oder vielleicht neu der Frage zu stellen,  

 
 
was diese Haltung des Anbetens für mich 
bedeutet. Die redaktionelle Zusammen-
stellung der verschiedenen Texte haben 
Marco Hubrig SJ, Clemens Kascholke SJ 
und Sebastian Maly SJ übernommen.

Weihnachten geht uns zu Herzen. Manch-
mal geht es uns auch auf die Nerven. Und 
ein anderes Mal sperrt sich unser Kopf. 
Das Geheimnis dieses Festes, dass Gott 
mit Haut und Haar Mensch werden woll-
te und geworden ist und unter uns gelebt 
hat – was bedeutet es in den Ruinen von 
Mossul, auf den unsicheren Fluchtrou-
ten in Nordafrika oder an den Treppen 
zur Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche in 
Berlin, wo seit vergangenem Dezember 
der Opfer des bisher größten Terroran-
schlags in Deutschland gedacht wird? Ich 
wünsche Ihnen, Ihren Familien und allen 
Menschen, mit denen Sie verbunden sind, 
ein gesegnetes Weihnachtsfest und ein ge-
sundes, neues Jahr 2018. Möge vor allem 
laut und lange das Lied der Engel gehört 
und wahr werden, dass Frieden auf dieser 
Erde herrsche.

Johannes  
Siebner SJ 
Provinzial
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Anbetung: zwecklos 
 
Vielleicht kennen Sie den leicht augen-
zwinkernden Dank an jemanden, der ei-
nem besonders geholfen hat: „Wir loben 
dich, wir preisen dich ...“ – und dann bleibt 
der Satz theatralisch in der Luft hängen. 
Den Scherz versteht natürlich nur, wer 
das Gloria der Messe kennt. 
Und er weiß auch, warum 
der Satz nicht zu Ende ge-
sprochen wird: Die nächste 
Wendung im Gloria wäre 
„... wir beten dich an“. Wir 
loben und preisen Gott und 
Menschen, wir danken und 
vertrauen ihnen, wir bitten 
und lieben sie – aber nie-
mals beten wir Menschen 
an. Anbetung ist gewissermaßen der Voll-
zug des ersten Gebots, nur diesen einen 
Gott als Gott anzuerkennen.

Anbetung ist damit ein Sonderfall in un-
serer Weise, uns zu Gott zu verhalten. 
Denn zunächst gilt für unsere Gottesbe-
ziehung wie für jede gesunde Beziehung, 
dass es eine gewisse Wechselseitigkeit 
gibt. Unser Gott will nicht nur gepriesen 
werden, er sorgt auch für uns. Er ist kein 
strenger Herrscher über ihm dienstbare 
Untertanen, sondern er will unser Heil. 
Das ist wunderbar. Aber es gibt hier auch 
eine Gefahr. Johannes vom Kreuz warnt 
davor, im Gebet eher die guten Gefühle zu 
suchen als den Herrn. Und Meister Eck-
hart spricht drastisch davon, viele From-
me betrachteten und liebten Gott wie eine 
Milchkuh. Dann wird aus der wechselsei-

tigen Beziehung eine unterschwellige Ver-
zweckung (Spiritualität soll ja gesund sein 
und Meditation gut zur Stressreduktion).

Gegen diese Gefahr des „Gott-Benutzens“ 
bildet die Anbetung ein heilsames Kor-

rektiv. Denn anbetend „will“ ich nichts 
von Gott. Anbetung ist „zwecklos“, „Zeit-
verschwendung“. Darin kann sie mir zur 
heilsamen Anfrage werden: Wer ist Gott: 
für mich, in meinem Leben? Und worauf 
ist mein Leben hin orientiert? So ist für 
mich das irritierte, gelangweilte Gefühl in 
der Anbetung: „Was mache ich eigentlich 
hier?“ oft ein Hinweis darauf, dass ich in 
eine Lebenshaltung gerutscht bin, die nur 
noch in Kategorien des Erledigens, Errei-
chens und Abarbeitens denkt.

Nun bezeichnen wir als „Anbetung“ nicht 
nur eine innere Haltung, sondern auch 
eine konkrete Gebetsform, vor allem in 
der Form der „eucharistischen Anbe-
tung“. Hier weist uns die Liturgiewissen-
schaft auf ein paar mögliche Schräglagen 
hin. In Zeiten, in denen zumeist nur der 2
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Priester kommunizierte, wurde für die 
Gläubigen nicht selten das Essen durch das 
Schauen ersetzt, z.B. bei der Erhebung von 
Hostie und Kelch. Erst in jüngerer Zeit hat 
man sich darauf zurückbesonnen, dass der 
Herr sich in Gestalt von Speise gibt, so dass 
der angemessenste Empfang der des Essens 
ist. Deshalb steht eucharistische Anbetung 
nicht in sich, sondern gehört als „verlän-
gerte Danksagung“ in den Dunstkreis der 
Eucharistiefeier.

So hat es zweitens auch seinen guten Sinn, 
dass wir, soweit möglich, im Rahmen einer 
Eucharistiefeier kommunizieren. Das Sak-
rament der Eucharistie besteht wesentlich 
als Feier, in der Jesu Hingabe gegenwärtig 
wird und in der wir kommunizieren (im 
mehrfachen Wortsinn). Auch die Hostie 

in der Monstranz gehört in diesem Zusam-
menhang – nicht als in sich stehende „ge-
wandelte Materie“. 

Für den konkreten persönlichen Vollzug 
könnte das heißen:
• �die Anbetung bewusst (auch) als „verlän-

gerte Danksagung“ zu vollziehen
• �den Herrn ins Zentrum zu rücken, mich 

gewissermaßen neu unter das erste Gebot 
zu stellen: „Ich habe und verehre keinen 
anderen Gott als dich“

• �bewusst die „Zwecklosigkeit“ meines 
Tuns anzunehmen.

Und vielleicht bekommt diese „Zwecklo-
sigkeit“ noch eine zweite Seite: Auch ich 
habe jetzt eine Weile „keinen Zweck“. Ich 
darf vor ihm einfach sein.

Veronika Hoffmann 3
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Im Alltag 
 
Dienstag, 19 Uhr. Seit einem Jahr habe 
ich jede Woche zu dieser Zeit einen festen 
Termin. Dass es so kommen würde, damit 
habe ich selbst wohl am wenigsten gerech-
net. Um diese Zeit trifft sich der Gebets-
kreis von St. Michael in München. Letztes 
Jahr habe ich an Exerzitien teilgenommen 
und dort von dem Angebot, das sich spe-
ziell an 20 bis 40-Jährige richtet, erfahren. 
Lange habe ich gezögert, dorthin zu ge-
hen. Gebetskreis? Ist das überhaupt etwas 
für mich? Doch ich war zu der Zeit auf der 
Suche. Ich war auf der Suche nach einer 

Form, meinen Glauben im Alltag mehr 
zu leben. Nach Menschen, die auch glau-
ben, auf der Suche nach Gemeinschaft. 
Ich denke, ich wollte das „Nach-den Ex-
erzitien-Gefühl“ wachhalten. Ich wollte 
nicht, dass es in einer Schublade landet 
und dann nur noch eine liebevolle Erin-
nerung ist.

Ich bin 33 Jahre alt. Das heißt, ich bin zu 
alt für die Jugendangebote, und eine ei-
gene Familie habe ich noch nicht. Kirch-
liche Angebote für Menschen in meiner 
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Lebensphase gibt es selten. Vielleicht war 
das auch  – trotz Zweifel – der ausschlag-
gebende Grund, den Gebetskreis zu besu-
chen. Als ich zum ersten Mal die knarren-
den Stufen zur Kapelle hochging, hörte 
ich schon viele Stimmen. Ich muss zuge-
ben, das hat mich überrascht, denn nur 
allzu oft habe ich die Erfahrung gemacht, 
dass bei kirchlichen Angeboten nur eine 
Handvoll Menschen da sind. Hier ist es 
anders. Im Schnitt sind wir rund 20 Teil-
nehmer. Der Gebetskreis ist ein offenes 
Angebot und regelmäßige Teilnahme da-
her keine Pflicht. Es gibt meistes einen 
klaren Ablauf: Impuls, Stille, Austausch 
zum kommenden Sonntagsevangelium, 
Fürbitten, Vater Unser, Schlusssegen. Da-
zwischen wird gesungen. Ich habe mich 
sofort von den Texten und Liedern ange-
sprochen gefühlt. Der Gebetskreis ist für 
mich – damals und auch heute – wie eine 
Oase. Ich gehe immer mit einem guten 
Gefühl nach Hause.

Seitdem ich regelmäßig den Gebetskreis 
besuche, spielt das Gebet für mich im 
Alltag eine größere Rolle. Zu beten ist 
für mich seitdem viel selbstverständli-
cher geworden. So bete ich heute auch in 
Situationen, in denen ich es früher nicht 
in Erwägung gezogen hätte. Ich habe eine 
Art Routine entwickelt. Damit meine ich 
nicht, dass ich etwas ohne Gefühl „run-
terleiere“. Im Gegenteil. Ich nehme mir 
ganz bewusst Zeit dafür. Das hat wieder-

um Auswirkungen auf meinen Alltag: Ich 
bin gelassener geworden. Mir ist stärker 
bewusst, dass ich angenommen und be-
gleitet werde.

Am Gebetskreis mag ich nicht nur, dass 
er eine Zeit für mich ist, sondern auch 
den Austausch mit anderen. Die Selbst-
verständlichkeit und Offenheit, mit der 
wir über das Evangelium diskutieren, ge-
fällt mir. Es gibt kein „richtig“ und kein 
„falsch“: Jeder kann sagen, was er denkt 
– es wird zu keinem Zeitpunkt gewertet! 
Es inspiriert mich, die Ansichten der an-
deren zu hören, und oft denke ich noch 
den Rest der Woche über das Gesagte 
nach. Jeder kann sich im Gebetskreis ein-
bringen und ihn gestalten. So wird auch 
mal getanzt, werden Gedankenreisen 
inszeniert und Bibliodrama-Elemente 
genutzt, um sich dem Evangelium zu nä-
hern. Letztlich machen die Menschen den 
Gebetskreis zu dem was er ist: ein „klei-
nes Himmelreich“. So hat es mal jemand 
aus dem Kreis formuliert. Ich habe in dem 
letzten Jahr tolle, offene Menschen ken-
nengelernt. Und es freut mich, dass wir 
nicht nur miteinander beten, sondern uns 
auch zusammensetzen, was trinken und 
quatschen. Sommerfest, Weihnachtsfeier 
und Hüttenwochenende sind ebenfalls 
feste Bestandteile. Eine solche Gemein-
schaft gefunden zu haben, ist für mich ein 
echtes Geschenk.

Katharina Sichla
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Berührt
 
 „Der Islam hat in mir eine tiefe Erschüt-
terung gezeugt… Dieser Glaube, diese 
Menschen, die in der ständigen Gegen-
wart Gottes leben, haben mich etwas Grö-
ßeres und Wahreres erahnen lassen als 
alle mondäne Beschäftigung.“

Diese Zeilen schreibt Charles de Foucauld 
im Jahr 1901 an seinen Freund Henry de 
Castries, den er teilhaben lässt an seinem 
spirituellen Werdegang. Noch fünfzehn 
Jahre nach seiner Bekehrung erkennt er 
im Rückblick die Bedeutung der Begeg-
nung mit dem Islam in seinem persön-
lichen Glaubensweg an. Spuren davon 
finden sich auch im Forschungswerk des 
jungen Offiziers, der das den Christen 
damals verbotene Marokko durchreist, 
völlig der lokalen Bevölkerung ausgesetzt: 
„In solchen Nächten der Sammlung ver-
steht man den Glauben der Araber an eine 
geheimnisvolle Nacht, leïla el Kedr, in der 
alles Unbelebte in der Natur sich beugt, 
um seinen Schöpfer anzubeten.“

Charles, der bisher in Luxus, Abenteuern 
und Frauengeschichten seinen Hunger 
nach Leben zu stillen suchte und nun auf 
eine große innere Leere stößt, ist berührt 
vom Anblick dieser betenden Menschen, 
die sich auf nackter Erde vor der Größe 
Gottes hinstrecken. Die radikale Geste der 
Anerkennung der Existenz Gottes, Ur-
grund und Ziel alles Geschaffenen, trifft 

den jungen Mann ohne Glauben. Erahnt 
er bereits, dass Anbetung aus der Enge ei-
nes Lebens herausführt, in dem alles sich 
im Ich erschöpft? Dass sie den Blick wei-
tet, die menschliche Zerbrechlichkeit in 
der Unendlichkeit Gottes birgt? Dass sie 
den Weg zum DU öffnet, nach dem jedes 
menschliche Herz sich sehnt? Erahnt er, 
der ohne wirkliches Ziel dahinlebende 
junge Mann, das Glück eines Lebens, das 
Einheit und Orientierung findet in der 
Ausrichtung auf Gott hin?

Nach seiner Rückkehr nach Frankreich 
verbringt er lange Stunden in leeren Kir-
chen, allein mit diesem seltsamen Gebet: 
„Mein Gott, wenn es Euch gibt, so lasst, 
dass ich Euch erkenne“. Im Oktober 1886 
bittet der um den Glauben Ringende den 
Priester Huvelin um Unterredung. Huve-
lin lässt ihn niederknien und beichten: die 
Stunde der Gnade. Erlebnis tiefer Gottes-
begegnung in der Erfahrung der Barm-
herzigkeit, gibt es nunmehr für Charles 
keinen Zweifel mehr: „Sobald ich glaubte, 
Gott existiere, wusste ich: Ich kann nicht 
anders, als ganz für ihn leben.“ Zeit seines 
Lebens wird er der Anbetung Jesu in der 
Eucharistie treu bleiben. Den Menschen 
des Islam, die ihm auf geheimnisvolle 
Weise wegweisend geworden sind auf sei-
nem Weg hin zu Gott, schenkt er sein gan-
zes Leben und seine ganze Freundschaft. 

Kleine Schwester Katia
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Verbundenheit 
 
Mit einem Freund hatten wir früher öfters 
das große Kartäuserkloster in den franzö-
sischen Alpen besucht. Nun hatte er zwei 
Kinder, die ihn gehörig auf Trab hielten. 
Mit Ringen unter den Augen seufzte er: 
„Früher hab ich die Mönche bestaunt, 
weil sie jede Nacht beten. Heute beneide 
ich sie! Sie wissen wenigstens, wann und 
wie oft sie nachts immer raus müssen.“ 
Oft denken wir an diesen Satz. Auch un-
sere Kinder fordern uns. Wenn sie dann 
nachts noch Bauchweh oder einen schlim-
men Traum haben, sind wir 
schnell am Limit. Zeit für 
Stille, Muße für Anbetung?
Gleichzeitig verdanken wir 
unseren Kindern viele be-
glückende Erfahrungen: Bei 
einem Waldspaziergang be-
gann unsere Älteste im Kin-
derwagen zu jauchzen und 
verzückt mit den Ärmchen zu rudern. Erst 
nach einer Weile verstanden wir warum: 
Aus ihrem Blickwinkel sahen wir, wie der 
Wind die Blätter bewegte und das Licht 
tanzen ließ. Ein staunenswertes Schau-
spiel, ein Wunder! Was für ein Geschenk, 
die Welt gemeinsam mit den Kindern mit 
frischen Augen entdecken zu dürfen. Die 
Unbefangenheit der Kinder zeigt sich im 
Schönen, aber auch im Schweren: unver-
gesslich, wie sich unsere Dritte, damals 
siebenjährig, in das Sterbezimmer ihrer 
Großmutter schlich, um der aufgebahrten 
Oma nochmals mit der Flöte vorzuspie-
len. Oder die Tränen, die unsere Zweite 
vergoss, als alle Mäusebabies gestorben 

waren, die beim Umstechen des Kom-
posts auf die Wiese gepurzelt waren. Den 
unendlichen Wert einer flüchtigen Bege-
benheit erfassen und sich der Erfahrung 
eines Augenblicks ganz hingeben: Kinder 
können das. Ist das nicht Anbetung?

Jesus redet von Gott oft als Vater oder 
Mutter. Seit wir Eltern sind, erschließt sich 
uns dieses Bild neu: Es berührt uns, zu er-
leben, wie unsere Kinder heranreifen. Wir 
sorgen uns, wenn es ihnen nicht gut geht. 

Wir freuen uns, wenn sie glücklich sind. 
Wir lieben sie – ohne Bedingung, auch 
wenn sie uns oft an unsere Grenzen füh-
ren. Diese Erfahrungen sind uns wertvoll. 
Wir lesen sie auch als Gleichnis für Gottes 
Liebe zu uns.

Freilich: Die Widerfahrnisse des Alltags 
erschließen sich meist nicht sofort als 
Gotteserfahrungen. Deshalb braucht es 
Zeiten, die dafür reserviert sind, das Er-
lebte unter einem neuen Blickwinkel zu 
betrachten. Jeden Abend bringen wir ge-
meinsam mit den Kindern den Tag vor 
Gott. Was war heute nicht schön? – Lieber 
Gott, ich lass es bei Dir, bieg Du es gerade. 

Die Welt gemeinsam  
mit den Kindern mit frischen 

Augen entdecken
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Was war gut? – Lieber Gott, hebe es gut 
für mich auf. Was liegt mir auf dem Her-
zen? – Lieber Gott, Dir vertraue ich es an. 
Zu spirituellen Höhenflügen führt das nur 
selten. Aber die feste Form schafft einen 
verlässlichen Resonanzraum, in dem das 
Erlebte nochmals widerklingen darf und – 
womöglich – mit der Erfahrung der Liebe 
Gottes in Einklang gebracht werden kann.
Unsere Jüngste, gerade sechs, beendet ih-
ren Beitrag zum Abendgebet derzeit gerne 
mit den Worten: „Jetzt will ich noch was 
im Leisen sagen“, vergräbt ihr Gesicht in 

ihren Händchen und schließt nach ei-
ner Weile laut mit „Amen“. Die Kleinste 
bringt das, was nur sie angeht, „im Leisen“ 
vor Gott, und die ganze Familie schweigt 
dazu. Manchmal schauen die anderen da-
bei in die Luft. Aber manchmal verdichtet 
sich ein solches gemeinsames Schweigen 
zu einer lebendigen, sachte pulsierenden 
Stille, in der eine tiefe Verbundenheit 
spürbar wird; eine Verbundenheit, die 
trägt, weil sie über uns hinausweist und 
nach oben offen ist.

Raphaela und Georg Düchs 
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Tabernakel des Lebens
 
Manchmal frage ich mich, warum das 
Staunen über das Wunder des Lebens so 
schnell vergeht. (Um diese Frage zu ver-
stehen, ist es gut zu wissen, dass ich Vater 
einer knapp dreijährigen und einer knapp 
zweimonatigen Tochter bin. Das Miterle-
ben von Schwangerschaft und Geburt ist 
also recht frisch für mich.)

Ein im Mutterleib heranwachsendes Kind 
und seine Geburt erscheinen vielen Men-
schen außergewöhnlich und bleiben ir-
gendwie unfassbar. Bis das neue Leben zur 
Gewohnheit wird und das Staunen sich 
im Alltag von Windelwechseln, Schreien, 
Schlafmangel und Trotzphase verliert.
Dabei bleibt das Wunder doch Wunder. 
Es meckert nur. Und entwickelt mehr und 
mehr seinen eigenen Willen. Und steht 
nach dem Gutenachtkuss zum zehnten 
Mal auf und muss unbedingt auf Toilette, 
auch wenn dann gar nichts kommt.
Doch die Anbetung meiner Kinder erneu-
ert sich immer wieder aus dem Staunen 
über das wundervolle Leben.

Zuerst das Reifen und Wachsen im Mut-
terleib – der Bauch meiner schwangeren 
Frau erschien mir manchmal wie ein Ta-
bernakel des Lebens. In seinem Innern 
eine geheimnisvolle Anwesenheit des 
Heiligen. Je näher die Geburt rückt, des-
to mehr lebt das Ungeborene schon mit: 
es hört die Musik, die wir hören, reagiert 
auf Stress, der in unserem Alltag herrscht 
und alles, was seine Mutter zu sich nimmt, 

hilft auch ihm beim Wachsen. Eine komi-
sche Zeit: Das Kind ist schon irgendwie da 
– aber noch nicht auf die Welt gekommen.
Auch wenn ich meine Frau während der 
Zeit der Schwangerschaft nicht dauernd 
auf Händen getragen habe, war ich doch 
deutlich liebevoller und aufmerksamer als 
sonst. In gewissem Sinne ist es also scha-
de, wenn eine Schwangerschaft vorbei ist.
Aber ich sehe, vor allem mit Blick auf un-
sere ältere Tochter, auch weiter und im-
mer mehr Grund zum Staunen.

Was da alles zu nennen wäre! Allem vor-
an diese unglaubliche Schöpferkraft: Das 
Kind schafft Neues immer fort, erfindet 
Worte, probiert aus, baut und arbeitet und 
schafft sich Spielwelten. Und diese Ener-
gie, mit dem es alles tut! Und die Entde-
ckerfreude, die Lust auf Neues und Unbe-
kanntes! Die Hingabe, mit der es lebt!

Aber so wie ich bei der Anbetung Gottes 
in der Kirche meine eigene Endlichkeit 
besonders spüre, so ist es auch im fami-
liären Alltag. Neben der Faszination gibt 
es auch die schmerzliche Erfahrung der 
eigenen Grenzen. Sanftmütig und gedul-
dig auf jede Provokation zu reagieren ist 
eine Herausforderung, an der ich oft ge-
nug scheitere.
Aber so, wie ich in allen Lebenskrisen ver-
suche, an Gott festzuhalten, so kehrt auch 
mein ehrfürchtiges Staunen immer wie-
der zurück.

René Pachmann
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Wählen
Das Wort Anbetung löst ganz unter-
schiedliche Reaktionen aus. Von Be-
geisterung über Unkenntnis bis hin zur 
Irritation und Ablehnung ist dabei alles 
möglich – und dies auch, wenn man nur 
Katholiken damit konfrontiert. Stattdes-
sen davon auszugehen, dass es sich bei 
Anbetung um ein Grundphänomen, eine 
allgegenwärtige Tätigkeit 
unseres menschlichen All-
tags handelt, dürfte dagegen 
sicher die meisten zunächst 
einmal zum Kopfschütteln 
veranlassen. Der US-ame-
rikanische Philosoph und 
Schriftsteller David Foster 
Wallace (1962-2008) hin-
gegen betont in seiner Rede „Das hier ist 
Wasser/This is Water“ vor Hochschulab-
solventen aus dem Jahr 2005 genau dies: 
Im alltäglichen Dahinleben eines Erwach-
senen gebe es keinen Atheismus, keinen 
Nichtglauben. Denn jeder bete etwas an. 
Entscheidend sei einzig und allein die 
Frage, was jeder und jede von uns anbete.

In aller Nüchternheit analysiert Wal-
lace weiter, dass es ein nachvollziehbarer 
Grund sei, sich für die Ausrichtung die-
ser Anbetung einen Gott bzw. ein höheres 
Wesen auszusuchen. Dabei geht es Wal-
lace an dieser Stelle in keiner Weise um 
einen Wahrheitsanspruch im Sinne von 
richtig oder falsch – dies sei letztlich nicht 
der springende Punkt. Aber alle anderen 

innerweltlichen Fixpunkte entfalteten 
eine selbstzerstörerische Dynamik für den 
Menschen, da irgendwann in Geld und 
Besitz, in Schönheit und Sex, in Macht 
und Einfluss – um nur einige Beispie-
le zu nennen – ein Riss des Ungenügens 
eindringe, der immer größer wird. Werde 
der Mensch sich dieses Bruches immer 

mehr bewusst, dann überfalle ihn Angst 
und Verzweiflung in dem Versuch, ihn 
zu kitten. Eine Verurteilung dieser For-
men der Anbetung als böse oder sündig 
verbiete sich laut Wallace, da sie geradezu 
unbewusst zur angeborenen psychischen 
Standardeinstellung unserer Weltwahr-
nehmung – ich allein bin der Mittelpunkt 
der Welt – gehöre.

In biblischen Worten ausgedrückt, dreht 
es sich hier um die Dynamik und Macht 
der unterschiedlichen Götzen, die ih-
ren Einfluss auf den Menschen ausüben 
und ihn von Gott wegführen. Hier wird 
in verschiedenen Auseinandersetzungen 
immer wieder die offene Wahl des Men-
schen teils dramatisch geschildert. Eine 
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Entscheidung ist notwendig – eine neu-
trale Haltung der Indifferenz steht nicht 
zur Alternative. Schnell mag man dies mit 
der archaischen Vorstellungswelt weger-
klären. Doch das Bild, das Wallace vom 
Menschen zeichnet, knüpft hier geradezu 
nahtlos an und legt es in unseren heutigen 
Kategorien und Worten offen dar.
In seinen Überlegungen sucht Wallace 
eine Freiheit, die nicht von der gedan-
kenlosen Standardeinstellung der Selbst-
zentrierung gehalten ist. Vielmehr müsse 
diese Freiheit von der notwendigen Auf-
merksamkeit, Offenheit und Disziplin für 
die Mit-Menschen geprägt sein. Erst so 
eröffne sich die Bereitschaft jenseits des 
eigenen Interesses auch Opfer für sie auf-
zubringen. An diesem Punkt der Gestal-
tung der eigenen Freiheit entscheide sich 
die Wahrheit des menschlichen Lebens 
– denn die existentielle Wahrheit drehe  

sich um die Gestaltung des je persönli-
chen Lebens vor dem Tod.

Die Wahl, die in den Akt der Anbetung 
grundlegend eingeschrieben ist, lässt sich 
immer wieder neu als Impuls verstehen, die 
Welt mit anderen Augen zu sehen. Einen 
Impuls sich einer mühsamen und heraus-
fordernden Entscheidung zu stellen, da wir 
die Wahl unserer Perspektive immer wieder 
neu, immer wieder selbst treffen müssen. 
Wir wählen den Rahmen unserer mögli-
chen Freiheit. Anbetung kann knechten – 
Anbetung kann befreien. Es ist die Arbeit 
einer Entscheidung, die scheitern und gelin-
gen kann. Was wähle ich?

Der Text von Wallace steht online unter  
www.metastatic.org/text/This is Water.pdf

Clemens Kascholke SJ
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Üben
„Am wichtigsten aber ist die ungebrochene 
Treue und die unverratene Anbetung“, hat 
Alfred Delp SJ im Gefängnis in Tegel ge-
schrieben. Heute verwenden wir das Wort 
„Anbetung“ vor allem für die eucharisti-
sche Anbetung. Dabei hat der Begriff, z.B. 
bei Delp, eine umfassendere 
Bedeutung, die unser Ver-
ständnis bereichern kann.
Anbeten ist, wie Bitten, Lo-
ben, und Klagen, ein klas-
sisches „Motiv“ des Betens. 
In jeder Gestalt kommt eine 
Nuance deutlicher zum 
Vorschein. In Bitte, Lob, und 
Klage bringen wir konkrete Gegebenheiten 
unseres Lebens vor Gott. Wir bitten für das 
Wohlergehen von Angehörigen. Wir danken, 
wenn etwas gelungen ist, etc. Die Formen 
gleichen sich also darin, dass es immer ein 
bestimmtes Thema gibt, das wir in den Raum 
zwischen Gott und uns tragen.
Man könnte sagen, Anbetung ist unmittel-
barer. Sie bezieht sich direkt auf das Ver-
hältnis, die Beziehung zwischen Gott und 
Mensch. Schon das Wort „anbeten“ legt dies 
nahe, denn die Vorsilbe „an“ gibt oft eine 
Zielrichtung und Verstärkung an (wie in an-
flehen, an-kommen). Es geht nicht um eine 
Sache, die wir vor Gott bringen, sondern um 
unser Stehen vor Gott selbst. Guardini for-
muliert es in „Vorschule des Betens“ so: „Die 
Anbetung sagt: ‚Du bist Gott, ich bin der 
Mensch. Du bist der wahrhaft Seiende, aus 
dir selbst, wesenhaft und ewig, ich bin durch 

Dich und vor Dir. Der Sinn meines Daseins 
kommt mir durch Dich; ich lebe aus Deinem 
Licht, und die Maße meines Daseins sind in 
Dir.“ Wenn wir so versuchen, an Gott Maß zu 
nehmen, bemühen wir uns um eine Haltung 
der Anbetung.

Wodurch ist nun das betende Schauen auf 
das ausgesetzte Allerheiligste besonders 
dazu geeignet, eine solche Haltung einzu-
üben? Zwei Ansatzpunkte können sein:
Im Altarsakrament ist zu erahnen, welcher 
Art die Größe Gottes ist. Sie zeigt sich ja 
besonders rein in der Menschwerdung 
und Passion seines Sohnes Jesus Christus. 
Was wir in jeder Eucharistiefeier dankbar 
vergegenwärtigen, können wir bei der Aus-
setzung des Allerheiligsten wortwörtlich 
betrachten und zum Vorbild nehmen.

Der Begriff „Aussetzung“ weist auf etwas 
Bedeutsames hin. Es ist wohl eine typisch 
menschliche Ansicht, zu meinen, dass das 
Kostbarste, das Heilige, vor Blicken ge-
schützt werden muss. Es gilt sogar als ge-
fährlich, das Heilige anzuschauen, sich ihm 
auszusetzen. Doch genau das geschieht bei 
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der eucharistischen Anbetung. Die Gott-
heit, zwar tiefverborgen, aber doch sicht-
bar, wird unseren Blicken ausgesetzt und 
gleichzeitig wir ihrer Gegenwart. Das ver-
deutlicht: Gott ist in dieser Welt erschie-
nen und immer präsent, demütig unter 
der Brotgestalt. An dieser Größe sollen wir 
Maß nehmen.

„Am wichtigsten ist die unverratene An-
betung“ – das heißt nach den vorherigen 
Überlegungen: die Ausrichtung auf Gott. 
Delp warnt im selben Text davor, vor 
Machthabern und ihren Götzen einzukni-
cken. Das Bewusstsein, dass Gott das Maß 
der Dinge ist, soll uns gänzlich prägen. 
Freilich geht das nicht von heute auf mor-
gen. Üben ist auch im geistlichen Leben 

unerlässlich; die Geistlichen Übungen des 
hl. Ignatius sind ein prominentes Beispiel 
dafür. Die leibliche Ausrichtung auf den 
eucharistischen Leib Christi ist gleicher-
maßen Übung wie anfängliche Verwirk-
lichung der Anbetungshaltung, die uns 
ganz erfassen will. Mit der Zeit kann sich 
das Übungsfeld immer weiter ausdehnen, 
die Anbetung im Gotteshaus soll ausstrah-
len und Früchte tragen in der Anbetung in 
Geist und Wahrheit (vgl. Joh. 4,23ff). Der 
Weg des Übens endet erst, wenn wir Gott 
schließlich immer gegenüberstehen und 
sagen können: „Ich habe den Herrn be-
ständig vor Augen. Er steht mir zur Rech-
ten, ich wanke nicht.“ (Ps 16,8).

Manfred Grimm SJ
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Sakrament des Augenblicks
Ein schöner Sommerabend vor einigen 
Jahren. Ich bin ein junger Student. Seit et-
was mehr als einer Woche bin ich im Haus 
Gries, einem von Jesuiten geleiteten Exer-
zitienhaus in Oberfranken. Wir sind ca. 
30 Teilnehmerinnen und Teilnehmer an 
einem Kurs in kontemplativen Exerzitien. 
Tag für Tag sitzen wir in Stille auf unse-
ren Kissen, Decken und 
Meditationshockern in der 
Kapelle und versuchen, uns 
mit unserem Leib und un-
serem Geist ganz auf Gott 
und Seine Gegenwart im 
Hier und Jetzt auszurichten. 
Das ist oft mühsam, denn 
durch das lange Sitzen zwickt es hier und 
da im Rücken und die Gedanken bedrän-
gen einen am liebsten dann, wenn man 
es gerade geschafft hat, sie ein wenig zum 
Schweigen zu bringen. Innerlich richten 
wir uns aus, indem wir das Jesus-Gebet 
sprechen – eine sehr alte Gebetstradition, 
die bereits von den ersten Mönchen in 
den Wüsten Ägyptens und Syriens prakti-
ziert wurde. Beim Einatmen beten wir still 
„Christus“, beim Ausatmen „Jesus“.

Gerade haben wir Eucharistie gefeiert. 
Nun erläutert uns eine der beiden Ex-
erzitienbegleiter, dass wir am morgigen 
Tag der Exerzitien den Nachmittag über 
gemeinsam meditieren werden und dass 
dabei auf dem niedrigen Tisch, der uns als 
Altar für die Eucharistiefeier dient, eine 

konsekrierte Hostie auf einer goldenen 
Patene liegen wird. Ich reagiere befremdet 
und frage mich: „Warum jetzt auf einmal 
eucharistische Anbetung? Das passt doch 
gar nicht hierher!“ Eucharistische Anbe-
tung hatte in meiner eigenen religiösen 
Sozialisation keine Rolle gespielt und war 
für mich etikettiert als eine rückwärtsge-

wandte spirituelle Praxis. Zudem konnte 
ich, wenn ich mal an einer eucharistischen 
Anbetung teilnahm, mit den entsprechen-
den Gesängen oder Andachtstexten nichts 
anfangen.

Und nun sollten wir morgen den halben 
Tag lang quasi eucharistische Anbetung 
machen, während wir meditieren? Ich ging 
mit einem gewissen inneren Widerstand 
in diesen letzten Nachmittag der Exerzi-
tien. Doch der Widerstand löste sich im 
Lauf des Nachmittags überraschend, ganz 
ohne mein Zutun. In diesen Stunden in 
der Kapelle ging mir etwas sehr Wertvol-
les auf. Wenn ich mich auf Gott im Hier 
und Jetzt ausrichte, Seinen Namen anru-
fe, mein Herz erhebe und zulasse, wie Er 
sich mir jetzt schenken will, dann bete ich 
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Ihn bereits an. Ich schaue Ihn an und Er 
schaut mich an. Gott anzubeten ist gewis-
sermaßen kein geistlicher Zusatz, der zu 
einem solch einfachen Beten noch irgend-
wie dazukommen müsste. Es reicht, dass 
ich jetzt ganz für Ihn und mit Ihm da sein 
möchte, nur mit Ihm. Und ich verstand, 
wie trostreich es ist, Jesus in der Gestalt 
des eucharistischen Brotes anzubeten. 
Denn in dieser zerbrechlichen Hostie, die 
doch die Fülle Gottes in sich barg, konnte 
ich mein Mühen erkennen, mich Gott zu 
nähern, immer anfällig für störende Ge-
danken und Rückenschmerzen. Der Gro-
ße und Herrliche ist da im ganz Kleinen 
und Unscheinbaren. Auch im ganz und 
allzu Alltäglichen. Jean-Pierre de Caussa-
de SJ (1675-1751) spricht vom Gnaden-
mittel oder Sakrament des gegenwärtigen 
Augenblicks. Jeder Augenblick unseres 
Lebens ist geheiligt, weil Gott uns immer 
sucht, uns ansprechen, Seinen Willen zei-
gen will. Die Wahrnehmung dieses Gehei-
ligtseins jedes Augenblicks treibt dazu an, 
den Alltag mit meinem Leben zu heiligen. 
Maria ist für de Caussade Vorbild eines 
‚anbetenden‘ Menschen, der die Welt im 
Licht Seiner Gegenwart wahrnimmt und 
danach lebt. Das ist nichts Großes. Viel-
leicht gerät es deswegen leicht aus dem 
Blick. Und so tut es gut, jedes Jahr von 
Neuem mit den Königen zur Krippe zu 
kommen und anzubeten.

Sebastian Maly SJ
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Staunend höre ich Gott zu
Felix Körner SJ im Gespräch mit der muslimischen Doktorandin 
Mira Sievers, Frankfurt
Sievers: „Anbetung“ aus islamischer Sicht 
– was kann das sein? Ich denke an ‘ibāda, 
das arabische Wort für gottesdienstliche 
Handlungen. Und das beste Beispiel für 
‘ibāda ist das Gebet, insbesondere die Nie-
derwerfung. Schon in den frühsten Suren 
des Korans, die der Prophet Muhammad 
empfangen hat, findet sich eine solche 
Nähe von Niederwerfung und Gottesdienst 
(z.B. 53:62). Gott zu dienen, das heißt: ihn 
anzubeten – zuallererst im fünfmal tägli-
chen Ritualgebet. Versteht man Anbetung 
als ‘ibāda, dann wäre sie sogar Sinn der Er-
schaffung des Menschen (51:56) und damit 
auch für den Islam zentral.

Körner: Als Papst Franziskus die „Blaue 
Moschee“ von Istanbul besuchte, erklär-
te ihm Mufti Rahmi Yaran: Moschee ist 
„Ort der Niederwerfung“. Übersetzt wur-
de „Ort der Anbetung“. Nach der Gebets-
stille sagte Franziskus: Ja, Gott nicht nur 
loben und preisen, sondern ihn anbeten! 
Gedolmetscht wurde „… sondern sich 
niederwerfen“. Papst und Mufti werden 
sich trotzdem verstanden haben: Beim 
Gebet können wir alle Gedanken und 
Worte wie die Schuhe ablegen, Gott nur 
noch staunend anschauen, und uns von 
ihm anschauen lassen. Mira, kennst Du 

Augenblicke beim Beten, in denen aus 
den Worten keine Gedanken und aus den 
Gedanken keine Worte mehr werden?

Sievers: Ja, das kenne ich. In der letzten 
Woche habe ich in der Freitagsmoschee 
der iranischen Wüstenstadt Yazd gebetet. 
Der große Gebetsraum ist zum Innen-
hof offen, hohe Bögen lassen viel Licht 
in den Raum unter der Kuppel fallen, 
und die Wände sind mit blauen Kacheln 
bedeckt. Ihre geometrischen Muster wir-
ken unendlich. Ansonsten ist der Raum 
leer. Diese Leere schafft Raum für die 
Koranrezitation, den wichtigsten Teil des 
islamischen Gebets. Was dabei passiert, 
ist jedoch seit frühester Zeit ein Problem 
der islamischen Theologie: Der Koran ist 
Rede Gottes, aber wird in der Rezitation 
von einem Menschen vorgetragen. Was 
hört man also – die urewige Rede Gottes 
oder die erschaffene Rede des Menschen? 
Im Gegensatz zu deinem Beispiel, dass 
man Gott staunend anschaut, höre ich in 
der Koranrezitation also gewissermaßen 
staunend auf Gott, oder besser: Ich höre 
Gott staunend durch meine eigene Zunge 
zu. Auch dies ist im Grunde ein Moment, 
in dem man still vor Gott ist – obwohl 
man rezitiert.
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Gott in der Wirklichkeit anbeten
Ist Zen-Meditation ein „Gebet“? Um sicher 
zu sein, gibt es keinen anderen Weg, als es 
zu versuchen. Einfach sitzen, atmen, hin-
schauen... aber ohne es selber zu tun. Nur 
zulassen. Darin liegt die Schwierigkeit, weil 
wir immer zweifeln, dass es so einfach sein 
darf. Mich immer wieder ablenken lassen 
und immer wieder mit meiner Aufmerk-
samkeit in die Gegenwart zurückkommen: 
Lohnt sich diese Mühe überhaupt? Ich wer-
de es nie wissen können. Ich kann es nur 
glauben. Ins Leere springen. Und nur dann 
weiß ich, dass es wahr ist.

Der Christ fragt dabei natürlich: Wie kann 
ich vor Gott und im Besonderen vor Jesus 
stehen, wenn ich „einfach nur“ sitze; wie 
können wir, Er und ich, uns etwas „mittei-
len“, wenn ich nur warte?

Was tue ich, wenn ich als Christ anbete? Ich 
betrachte diesen Augenblick, wo Jesus sein 
letztes Wort und sich selbst in einem Stück 
Brot ganz vermittelt; wo es nichts zu be-
trachten gibt, außer diesem fleischgewor-
denen Wort, in dem seine ganze Geschich-
te und diese endgültige Wahrheit enthalten 
sind: der auferstandene Christus wohnt in 
der ganzen Wirklichkeit. Das kleine runde 
Weiße dort auf dem Altar ist wie ein Loch 
mitten in der Buntheit der Wirklichkeit, 
das diese aber ganz in sich aufnimmt und 
einigt. Auch im Zen müssen die halbof-

fenen Augen auf einem Punkt beharren, 
ohne etwas anzuschauen, damit das ganze 
Gewebe der Wirklichkeit immer mehr mit 
dieser anderen Fülle in meinem Inneren 
„kommuniziert“.

Nichts ist mehr entwaffnend als das: Ich 
weiß nicht einmal, was das ist, was ich so 
starrsinnig erwarte und doch jetzt schon 
empfange. „Anfang der Weisheit: erwirb 
die Weisheit“ (Spr 4,7). Ich erwarte nur, 
dass sich offenbart, was schon da ist.

Es geht nicht darum, die Vernunft dabei 
„abzuschalten“. Die Theologen und Leh-
rer der Kirche dürfen aufatmen! Und so tut 
eben die Vernunft: eine Weile durchatmen, 
sich zurückhalten und vergessen, was sie zu 
wissen glaubt, um es neu und frisch zu er-
fahren, wie jemand, der einem Kind oder ei-
nem Armen begegnet... Erst im Nachhinein 
wird der Himmelsfürst uns sagen, dass Er 
dieser Bedürftige war; im Nachhinein wird 
uns der Herr die Schrift auftun und zeigen, 
dass diese ganze Geschichte Sinn machte. So 
eine Wahrheit kann man nur erfahren ... und 
erst danach vielleicht mit ein paar Wörtern 
skizzieren. Aber am besten dürfen wir diese 
Wahrheit einfach nur essen und zu uns neh-
men, wie unser tägliches Brot, das zur Subs-
tanz unseres Seins wird.

Julien Lambert SJ
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Darf man beim Beten am  
Smartphone sein? 
Ein frommer Mann fragt den Priester sei-
nes Vertrauens: „Darf man beim Beten rau-
chen?“ Der Priester: „Nein, das gehört sich 
nicht.“ Ein Jesuit hört das Gespräch beiläufig 
mit und fragt darauf nach: „Sagen Sie, lieber 
Mitbruder, was meinen Sie: „Darf man beim 
Rauchen beten?“ Darauf der 
Priester: „Selbstverständlich! 
Beten darf man, ja, soll man 
schließlich bei allem, was 
man tut.“

An diesen Witz musste ich 
denken als ich gefragt wurde, 
wie Beten und die digitale 
Welt zusammengehen. Eine solche Frage 
zielt ab auf die Heiligkeit des Gebets. Denn 
das Gebet ist zweifelsohne ein Vollzug, der 
eine besondere Würde verdient. Und diese 
Würde verlangt nach einer angemessenen 
Form. Etwa danach, dass man dem Gebet 
die volle Aufmerksamkeit schenkt – und 
nicht noch nebenher raucht oder am Mobil-
telefon ist. Deshalb ist die erste Antwort des 
Priesters zunächst auch plausibel.

Der Witz besteht nun darin, dass der Je-
suitenpater in seiner Schläue eine zweite 
Dimension des Gebets betont. Durch die 
Umformulierung der Frage impliziert er, 
dass das Gebet in jedem Moment eine 
Brücke zu schlagen vermag. Es überschrei-
tet unseren Alltag in die Sphäre der Ewig-

keit Gottes. Als Gottes Schöpfung hat die 
Welt in jedem ihrer Aspekte fundamental 
mit ihrem Schöpfer zu tun. Nichts kann 
diese grundlegende Verbindung trennen. 
Deshalb kann man auch beim Beten rau-
chen oder am Smartphone sein – sofern 

wir tatsächlich beten. Kann aber ein Ge-
bet, das während des Rauchens oder am 
Smartphone gehalten wird, wirklich ein 
Gebet sein? – Definitiv. Ein Gebet ist ein 
Gebet, unabhängig davon wo und wie es 
gebetet wird.

Um den Menschen das Beten zu erleich-
tern, hat das Weltweite Gebetsnetzwerk 
des Papstes nun die App „Click To Pray“ 
veröffentlicht. Wer die kostenlose App 
nutzt, bekommt bis zu dreimal täglich ei-
nen kurzen Gebetsimpuls auf sein Smart-
phone (Android oder iOS). Ob und wann 
die Impulse erscheinen, kann man in den 
Einstellungen anpassen. Als registrierter 
Nutzer kann man sich wie bei anderen 
Social Media Plattformen ein Profil an-

20

SCHWERP UN K T
JE

SU
IT

EN
   n

   D
EZ

EM
BE

R
 2

01
7 

  n
   A

N
BE

TU
N

G

Das Gebet überschreitet  
unseren Alltag in die Sphäre  

der Ewigkeit Gottes. 

jesuiten_04-2017_2.indd   20 07.11.17   14:41



legen und eigene Gebete im Gebetsraum 
formulieren. Durch „Click“ oder Kom-
mentar signalisiert man allen anderen 
Nutzer_innen, dass man ein Gebetsanlie-
gen mitträgt.

Über das Smartphone stehen wir perma-
nent in Kontakt mit Menschen. Durch 
Click To Pray stellt das Smartphone nun 
auch den Kontakt mit Gott her. Dass der 
Papst und sein weltweites Gebetsnetzwerk 
auf digitale Mittel zurückgreifen, ist nur 
konsequent. Denn seit seiner Gründung 
vor nahezu 175 Jahren versucht das Ge-
betsapostolat möglichst viele Menschen 
zu erreichen und ihren Alltag durch Ge-
bet zu verändern.

Die monatlichen Gebetsanliegen des 
Papstes bilden dabei einen festen Bestand-
teil. Auf der ganzen Welt beten Menschen 

Monat für Monat für ein gemeinsames 
Anliegen: für Herausforderungen, vor 
denen die Menschheit steht, und den Auf-
trag der Kirche. Papst Franziskus stellt 
diese Anliegen an jedem ersten Freitag im 
Monat in einer kurzen Videoansprache 
vor. „Das Video vom Papst“ wird über das 
Internet verbreitet und kann so jederzeit 
angesehen werden.

Die Videobotschaften und Click To Pray 
sind in deutscher Sprache verfügbar. Da-
rüber hinaus verbreitet das Weltweite Ge-
betsnetzwerk des Papstes im deutschen 
Sprachraum die monatlichen Gebetsanlie-
gen auch über Printmedien. So gibt es z.B. 
jedes Jahr einen Fotokalender mit den mo-
natlichen Anliegen. Unter <gebetsnetzwerk. 
wordpress.com> kann dieser Kalender 
eingesehen und bestellt werden.

Simon Lochbrunner SJ
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Wunschzettel
Auf der Spirituale-Konferenz hatte jeder 
Teilnehmer einen großen weißen Bogen 
Papier erhalten. „So, dann legen Sie das 
Blatt bitte im Querformat vor sich hin und 
falten es einmal der Länge nach in der Mit-
te durch.“ 25 Spirituale schauen fragend 
zum Referenten, und ehe der sich versieht, 
haben einige das Blatt schon falsch, näm-
lich im Hochformat in der Mitte, gefaltet. 

Nach einiger Aufregung, unter viel Lachen 
und durch Abgucken beim Nachbarn liegt 
schließlich vor jedem der Teilnehmer ein 
im Querformat gefalteter Bogen Papier, 
der durch zwei weitere Falze in etwa sechs 
gleich große Rechtecke unterteilt war, drei 
oben, drei unten. 

Das Ganze war kein Origami-Kurs, son-
dern lief unter dem Titel Biografiearbeit. 
„Hier sind Buntstifte und Wachsmalkrei-
den, bedienen Sie sich! Denn Sie bekom-
men jetzt ausreichend Zeit, um in die 
oberen drei Felder drei Begebenheiten aus 
Ihrem Leben zu malen, an die Sie sich ger-
ne erinnern und für die Sie dankbar sind. 
In die unteren Felder malen Sie bitte drei 
Wünsche, drei Dinge, die Sie gerne noch 
erleben möchten.“

Alle wurden sofort nachdenklich, deck-
ten sich mit Stiften ein, und es wurde still 
im Raum. Vom jüngsten bis zum ältesten 
Spiritual, jeder saß hingebungsvoll malend 
vor seinem Blatt Papier. Keiner ist aus der 

Übung ausgestiegen. Beim anschließen-
den Austausch in Kleingruppen wurde das 
ein oder andere Bild mit den Worten „Ich 
kann nicht gut malen …“ eingeleitet, aber 
alle haben die Übung gerne gemacht, und 
ich kann mich nicht erinnern, dass bei je-
mand ein Feld leer geblieben ist.

Die Übung aus der Biographiearbeit ist be-
zaubernd, sie weckt Dankbarkeit und Le-
benslust. Ich habe sie in mein Repertoire 
für Gruppenarbeiten aufgenommen, und 
selbst in Predigten als Gedankenspiel zeigt 
sie ihre Wirkung. Ich lade die Hörerinnen 
und Hörern ein, wenigstens gedanklich zu 
skizzieren, welche drei Bilder sie für die 
obere Reihe, die Dankbarkeitsgalerie, und 
welche sie für die untere, die Wunschgale-
rie, malen möchten.

Beim letzten Mal kam nach der Predigt 
ein Hörer auf mich zu und sagte mir mit 
einem glücklichen Gesichtsausdruck: „Ich 
habe mein Bild gefunden, ich weiß, was ich 
noch erleben möchte!“ „Wie wunderbar, 
das freut mich!“ Ich wollte an der Kirchen-
tür nicht zu neugierig sein. Deshalb habe 
ich nicht weiter nachgefragt, aber wir ha-
ben uns beide zufrieden schmunzelnd die 
Hand geschüttelt. 
In der Predigt hatte ich erzählt, dass ich mit 
Blick auf die Kirche für meine Wunsch-
galerie ein Bild malen möchte, das Unbe-
schwertheit ausdrückt. Mir kommt vor, 
vieles in der Kirche ist so schwer, so bedrü-
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ckend geworden. Deshalb habe ich ein fröhli-
ches Fest, mit einem ausgelassenen Tanz ge-
malt, der uns alle mitnimmt und außer Atmen, 
aber heiter, gemeinsam lachend zurücklässt.

Wieder zur Biographiearbeit: Weihnachten 
ist nicht mehr weit. Warum nicht auch als Er-
wachsener einen Wunschzettel abgeben? Ei-
nen Wunschzettel besonderer Art. Buntstifte 
müsste jeder zu Hause haben und wenn nicht, 
sie kosten nicht die Welt. Sie wissen ja jetzt, wie 
man das Blatt richtig faltet, und dann kann es 
losgehen!

Die obere Blatthälfte, die Dankbarkeitsbilder, 
sind hierbei nicht zu unterschätzen! Sie sind die 
Grundlage, ein gutes inneres Fundament für 
meine Wünsche. Es wünscht sich besser, wenn 
man dankbar ist, dann geraten die wirklich wich-
tigen Dinge leichter in den Blick, als wenn man 
aus einem Mangel und dem Gefühl, zu kurz zu 
kommen, heraus Wünsche formuliert. 

Für die untere Reihe wünsche ich Ihnen Le-
benslust und Lebensfreude! Drei Bilder, die das 
zum Ausdruck bringen, sind meines Erachtens 
viel mehr wert als drei Vorsätze zu Neujahr, die 
man mühsam mit durch das neue Jahr schleppt 
und die keinerlei inspirierende Kraft haben, 
weil sie wenig oder nichts mit Freude am Le-
ben zu tun haben. 

Viel Freude beim Malen!
Bernhard Heindl SJ
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Neues aus dem Jesuitenorden
Priesterweihe in Stockholm

Am 30. September 2017 sind Thomas  
Idergard SJ und Mikael Schink SJ von 
Kardinal Anders Arborelius, Bischof von 
Stockholm, zu Priestern geweiht worden. 
Etwa 35 Priester konzelebrierten in der Kir-
che St. Eugenia im Herzen Stockholms, da-
runter Johannes Siebner SJ, Provinzial der 
Deutschen Provinz der Jesuiten. Nie zuvor 
in Schweden waren zwei schwedische Jesu-
iten gemeinsam geweiht wurden. In seinen 
einleitenden Worten erinnerte Kardinal 
Arborelius daran, dass wir in unruhigen 
Zeiten leben, in denen die Kräfte der Dun-
kelheit, des Hasses und der Lüge um sich 
griffen. Diesen Kräften müsse etwas entge-
gengesetzt werden, nämlich die Kraft der 
Wahrheit, Liebe und Barmherzigkeit, die 
vom Evangelium Christi kommen. 

Erste Gelübde

Sechs junge Männer haben am 10. Sep-
tember in St. Klara Nürnberg nach einer 
zweijährigen Noviziatszeit ihre Ersten Ge-
lübde abgelegt und sich damit für immer 
an den Orden gebunden. Für die Deutsche 
Provinz legten Manfred Grimm SJ, Arndt 
Gysler SJ und Dag Heinrichowski SJ die 
Gelübde ab, für die Litauische Provinz 
Lukas Ambraziejus SJ, für die Ungarische 
Provinz Ferenc Kiss SJ und für die Schwei-
zer Provinz Matthias Werfeli SJ. Die neuen 
Scholastiker – wie sie im Orden genannt 
werden – setzen ihre Ausbildung an ver-
schiedenen Orten fort: in München und 
Paris zum Studium, in Hamburg und in 
Berlin in der Jugendarbeit.

Priesterweihe in St. Eugenia mit Kardinal Anders Arborelius: Die Patres Dominik Terstriep SJ und Ulf 
Jonsson SJ legen den neu geweihten Patres Thomas Idergard SJ und Mikael Schink SJ die Hände auf.

©
 S

J-
Bi

ld

jesuiten_04-2017_2.indd   24 07.11.17   14:41



Noviziatsbeginn: Platz für  
unterschiedliche Biografien 

Am 17. September sind sechs Novizen in 
das Noviziat der Jesuiten in Nürnberg ein-
getreten: vier für die Deutsche Provinz, 
einer für die Österreichische Provinz und 
einer für die Litauisch-Lettische Provinz. 
Zusammen mit den fünf Novizen, die be-
reits das zweite Jahr absolvieren (einer aus 
Litauen, einer aus Ungarn, einer aus Öster-
reich, zwei aus Deutschland), sowie sechs 
Jesuiten, die in der Ausbildung der Novi-
zen mitwirken bzw. mit anderen Aufgaben 
betraut sind, besteht die Noviziatskommu-
nität damit derzeit aus 17 Mitbrüdern. 

Das Alter der Novizen reicht von 23 bis 
36 Jahren. Damit ist seit 2014 das Durch-
schnittsalter im Noviziat von 33 auf jetzt 
28 gesunken. Was die Novizen vor dem 
Ordenseintritt gemacht haben, ist sehr 
unterschiedlich und reicht von natur- und 
geisteswissenschaftlichen Studien über 
Ausbildungen und berufliche Tätigkeiten 

verschiedenster Art bis hin zu sozialen oder 
pastoralen Tätigkeiten und Engagements. 

„Leider ist in diesem Jahr niemand aus 
Ungarn oder der Schweiz neu dazuge-
kommen. Das empfinde ich als Verlust, 
zumal im Noviziat das Zusammenwach-
sen der verschiedenen Provinzen grund-
gelegt wird. Andererseits denken wir als 
Jesuiten auch nicht so sehr national. Jeder 
neue Novize ist ein Gewinn für alle Pro-
vinzen und für den Orden insgesamt“, 
meint der Novizenmeister Thomas Holl-
weck SJ, der die internationale Dimension 
des Ordens betont. 

Medienarbeit der Jesuiten  
im Vatikan

Der Heilige Stuhl setzt bei seiner Medien-
arbeit weiter auf das „Know-how“ der Je-
suiten. Eine entsprechende Vereinbarung 
unterzeichneten am 21. September der 
Leiter des vatikanischen Mediensekreta-
riates, Dario Edoardo Viganò, und Juan 

Neu im Noviziat in Nürnberg (v.l.n.r.): Christian Lischka (GER), Fabian Retschke (GER), Marius Jocys 
(LIT), Tobias Nickel (GER), Martin Pucher (ASR) und Christopher Dietrich (GER)
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Antonio Guerros Alves SJ, der Delegat des 
Generaloberen für die römischen Häu-
ser. Mit der Vereinbarung, die Teil der 
vatikanischen Medienreform ist, bestä-
tigt der Orden die Arbeit von Jesuiten im 
apostolischen Dienst auch in den neuen 
Medieneinrichtungen, die durch die der-
zeitigen Reformen neu geschaffen werden 
und sich nicht mehr allein auf Radio Vati-
kan beschränken. Der bisherige Leiter der 
Deutschen Abteilung, Bernd Hagenkord 
SJ, wird sich mit neuen Aufgaben in die-
sem Bereich engagieren.

„Pater General“ zu Besuch  
in Ludwigshafen

Die Deutsche Provinz war in diesem Jahr 
Gastgeber für die Konferenz der europäi-
schen Jesuitenprovinziäle, die vom 9. bis 

11. Oktober im Heinrich Pesch Haus in 
Ludwigshafen stattfand. Zum Auftakt war 
auch der Generalobere Pater Arturo Sosa 
SJ aus Rom gekommen, der vor einem Jahr 
gewählt worden war. In ihren Beratungen 
beschäftigten sich die Provinziäle vor al-
lem mit den Impulsen, mit denen der 
Generalobere die Anliegen der 36. Gene-
ralkongregationen aufgreift. Danach sol-
len bis 2019 die weltweiten apostolischen 
Schwerpunkte für die nächsten zehn Jahre 
neu formuliert werden. Erstmals leitete 
der frühere südbelgische Provinzial Pa-
ter Franck Janin SJ als neuer Präsident 
die Provinziälekonferenz. In Europa gibt 
es derzeit noch 21 Jesuitenprovinzen mit 
insgesamt ca. 4.000 Mitgliedern. Alle Pro-
vinzen befinden sich derzeit in einem so-
genannten Restrukturierungsprozess. 
Zusammengestellt von Thomas Busch
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Pater General zu Gast im Heinrich Pesch Haus (v.l.n.r.): Provinzial Johannes Siebner SJ, die stell-
vertretende Direktorin Ulrike Gentner, Arturo Sosa SJ und Johann Spermann SJ, Direktor des HPH.
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Wechsel in der Chefredaktion

Liebe Leserinnen und Leser, der konti-
nuierliche Wechsel in verantwortlichen 
Positionen gehört seit jeher zu den Beson-
derheiten der „Personalpolitik“ der Jesui-
ten. Nicht zuletzt durch diese Flexibilität 
und Mobilität gewinnt unsere Arbeit eine 
besondere Dynamik. Dies gilt auch für 
die Leitung dieser Publikation: Ab der 
nächsten Ausgabe 01-2018 wird Tobias 
Zimmermann SJ zusätzlich zu seinen Auf-
gaben als Rektor des Canisius Kollegs in 
Berlin das Amt des Chefredakteurs der 
JESUITEN übernehmen. Er löst in dieser 
Funktion Klaus Mertes SJ ab, der seit 2007 
in entscheidender Weise das Profil dieser 
Publikation geprägt hat. Pater Mertes wird 
in Zukunft verstärkt die neue Redaktion 
der „Stimmen der Zeit“ begleiten.

Parallel zu dieser Neubesetzung erfolgt 
ein einschneidender Wechsel in der Re-
daktion: Dr. Thomas Busch beendet nach 
über 18 Jahren seine engagierte Arbeit als 
Öffentlichkeitsreferent und Pressespre-
cher der Jesuiten in Deutschland. Per-
sönlich wie im Namen des Ordens sage 
ich von Herzen Dank und wünsche ihm 
alles erdenklich Gute für die Zukunft. Sei-
ne Aufgaben übernimmt ab 1. Dezember 
Pia Dyckmans, die bei Radio Vatikan und 
dem St. Michaelsbund in München jour-
nalistisch tätig gewesen ist.

Dem scheidenden „Tandem“ Mertes-
Busch danke ich ganz herzlich auch im 
Namen des Redaktionsteams, aller Mit-
brüder und nicht zuletzt der mittlerweile 
rund 65.000 Leserinnen und Leser. 
Johannes Siebner SJ, Provinzial
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Pia Dyckmans

Klaus Mertes SJ

Dr. Thomas Busch
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14. April
P. Peter Knauer
P. Heribert Skirde
P. Lorenz  
von Walter
65. Ordens-
jubiläum

15. April
P. Eberhard Fuhge
P. Hans-Winfried 
Jüngling
Bischof  
Dieter Scholz
60. Ordens- 
jubiläum
P. Günter Switek
85. Geburtstag

16. April
P. Heribert Graab
65. Ordens- 
jubiläum
P. Alfons Höfer
P. Franz-Josef 
Holin
P. Klaus  
Riesenhuber
60. Ordens- 
jubiläum
P. Christian  
Herwartz
75. Geburtstag

24. Dezember
P. Otto I. 
Schabowicz
70. Geburtstag

25. Dezember
P. Christian Troll 
80. Geburtstag

05. Januar
P. Hans Ludwig 
Ollig
75. Geburtstag

17. Januar 
P. Wolfgang 
Thamm
85. Geburtstag

28. Januar 
P. Götz Werner
80. Geburtstag 

11. Februar
P. Karl-Josef 
Gierlichs
60. Priester- 
jubiläum

17. Februar
P. Johannes Müller
75. Geburtstag

19. Februar
P. Ludwig Dehez
70. Geburtstag

21. Februar
P. Josef Singer
75. Geburtstag

24. Februar
P. Klaus Schatz
80. Geburtstag

05. März
P. Herbert 
Graupner
80. Geburtstag

08. März
P. Josef Bill
65. Priester- 
jubiläum

11. März
P. Peter  
Leutenstorfer
90. Geburtstag

13. März
P. Hans Grotz
95. Geburtstag

18. März
P. Heribert Graab
85. Geburtstag

23. März
P. Matthias  
Altrichter
50. Priester- 
jubiläum
P. Reinhard  
Neudecker
80. Geburtstag

13. April
P. Otto Winkes
70. Ordens- 
jubiläum

Verstorbene

P. Erwin Bücken
20.09.1928
23.10.2017
Archivar der 
Norddeutschen 
Provinz und  
Seelsorger in 
Köln

Jubilare 
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MED I EN DVD

Ignatius von Loyola
Gott in allen Dingen 

Diese DVD ist eine Schatzkammer, reich-
lich gefüllt mit Anschauungs- wie auch 
mit begleitendem Textmaterial. Es stehen 
zur Auswahl: Der Fernseh-Dokumen-
tarfilm „So viele Fesseln gibt es nicht…“ 
Ignatius von Loyola und die Gründung 
des Jesuitenordens (1990), der seine in-
nere Entwicklung zeigt, an den Original-
schauplätzen seines Lebensweges gedreht 
wurde und als nach wie vor einzige Do-
kumentation dieser Art aktuell ist. Außer-
dem ein Ausschnitt aus einem Film von 
Peter Pawlowsky und Georg Lhotsky, der 
in einem nachgestellten Disput zwischen 
dem Dekan des Kardinalskollegiums 
und Ignatius von 1538 die Motive sei-
ner Spiritualität zu ergründen sucht. Des 
Weiteren eine Fernsehaufzeichnung des 
Bühnenstücks „Gottes General – Ignatius 
von Loyola“ von Walter Rupp SJ, das mit 
dem renommierten Schauspieler Gunter 
Schoß in der Hauptrolle die wichtigsten 
Stationen seines Lebens vor Augen stellt.
Das Begleitmaterial bietet einen gerafften 
Überblick über die Biografie des Ignatius 
und Auszüge aus wertvollen Veröffentli-
chungen. Beispielsweise Überlegungen, 
was die Satzungen der Gesellschaft Jesu 
„dem Manager von heute sagen“ (Robert 
Fischer), was man von Ignatius für „die 
Kunst der Kommunikation“ lernen kann 
(Willi Lambert) und wie Jesuiten in der 
deutschen Literatur charakterisiert wer-
den (Wolfgang Frühwald). Abschließend 
wird die Geschichte der Erziehungsarbeit 

des Ordens dargestellt mit dem Versuch, 
daraus Inspirationen für eine „ignatiani-
sche Pädagogik“ für Schule und Bildung 
heute zu gewinnen. Eine Fundgrube für 
Unterricht, Erwachsenenbildung, spiritu- 
ell interessierte Einzelne und Gruppen. 

Bernhard Grom SJ

DVD Ignatius von Loyola
Gesamtspielzeit (3 Filme): 144 Minuten
Textmaterial (PDF): 107 Seiten
€ 19,90 zzgl. Versandkosten
© INIGO Medien GmbH 2017

Bestelladresse: INIGO Medien GmbH
Kaulbachstraße 22a, 80539 München
Tel 089 2386-2430, Fax 089 2386-2402
<jesuiten@inigomedien.org>
www.inigomedien.org
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Die Zukunftswerkstatt SJ  
in Frankfurt am Main  
Seit Dezember 2016 gibt es auf dem Hoch-
schulcampus Sankt Georgen in Frankfurt 
am Main die Zukunftswerkstatt SJ, in der 
sich alles um Berufung dreht. Das Team 
der Berufungspastoral der Jesuiten hat 
hier einen Ort für junge Erwachsene zwi-
schen 17 und 30 Jahren geschaffen, an dem 
diese der Frage nach ihrer persönlichen 
Berufung nachgehen können. Die Suche 
nach der eigenen Berufung wird hier als 
die Suche nach dem, was ich wirklich will, 
nach meiner Einmaligkeit, nach einem 
gelingenden und erfüllenden Leben, oder 

geistlich ausgedrückt, nach dem Willen 
Gottes für mein Leben verstanden. In der 
Zukunftswerkstatt SJ werden Berufungen 
nicht gemacht, sondern Hilfen angebo-
ten, die eigene Berufung zu suchen, zu 
entdecken und zu leben. Hat ein Mensch 
Klarheit über seine Berufung, findet er 
die Kraft zu den nötigen Entscheidungen, 
und sein Leben nimmt Fahrt auf. Ein Satz 
von Alfred Delp SJ ist in der Zukunfts-
werkstatt häufiger zu finden: „Man muss 
die Segel in den unendlichen Wind Gottes 
stellen, dann erst werden wir spüren, zu 
welcher Fahrt wir fähig sind.“
Die vielfältigen Angebote zur Berufungs-
klärung sind wesentlich von der Exerzi-
tienspiritualität geprägt: Sie wollen Frei-
raum für Erfahrungen mit sich selbst und 
mit Gott ermöglichen. So kommen man-
che Suchende für ein Schnupperwochen-
ende als kurze Auszeit vom Alltag, einige 
nehmen an einem Exerzitienkurs teil und 
wieder andere bleiben für eine längere 
Auszeit. Darüber hinaus gibt es Pilgerex-
erzitien und das Angebot, die Kar- und 
Ostertage gemeinsam in der Zukunfts-
werkstatt zu feiern.
Neben dem Freiraum ist auch die „Be-
fähigung“ zur Suche zentral. Dazu stellt 
die „Lebenswerkstatt“ einen geistlichen 
Werkzeugkoffer zur Verfügung. Darin fin-
den sich der Tagesrückblick, die Schrift-
betrachtung, die heilige Messe und natür-
lich die Unterscheidung der Geister nach 
Ignatius von Loyola. 30
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Am Ende eines Aufenthaltes in der Zukunfts-
werkstatt SJ steht meist ein kurzer Fototermin. 
Das Foto samt einem persönlichen Spruch 
kommt dann auf eine Freundeswand, die es 
sowohl „analog“ auf dem Flur, als auch digital 
im Netz gibt.
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Das wohl signifikanteste Merkmal der 
Zukunftswerkstatt SJ ist, dass man hier 
auf Gleichgesinnte trifft. Ist man an vie-
len Orten in der Kirche mit seiner Suche 
nach einem geistlichen „Mehr“ alleine 
unterwegs, trifft man hier fast immer auf 
eine kleine Weggemeinschaft. Man be-
tet, isst und tauscht sich aus. Gerade die 
Gespräche auf Spaziergängen durch den 
großen Park oder abends in gemütlicher 
Runde sind sehr motivierend. Man spürt, 
alle haben ähnliche Fragen und befinden 
sich in vergleichbaren Lebenssituationen. 
Ja, Glaube ist wichtig, ohne dass immer al-
les klar ist im Hinblick auf Gott, aber hier 
kann man zusammen suchen, ringen und 
die Freude eines solchen Weges spüren. 
Diese drei Hauptelemente – Freiraum, 
Werkzeuge und Gleichgesinnte – set-
zen die Dynamik der Berufungssuche in 
Gang. Hinzu kommt noch die Begleitung 
durch Pater Clemens Blattert SJ, den Lei-
ter der Zukunftswerkstatt SJ. Er wohnt mit 
auf dem Stockwerk, teilt den Alltag mit 
den Gästen und steht für Gespräche zur 
Verfügung.

Das Stockwerk, auf dem sich die Werkstatt 
befindet, ist Teil der Jesuitenkommunität. 
Die Jesuiten sind zusammengerückt, um 
jungen Menschen Platz anzubieten. So 
begegnet man auch immer wieder Jesui-
ten im Treppenhaus; man spürt, dass sie 
die jungen Menschen willkommen heißen 
und deren Suche wohlwollend begleiten. 
Konkret besteht das Stockwerk aus sechs 
individuell eingerichteten Zimmern. Im 
Zimmer befindet sich ein gemütlicher 
Sessel eines schwedischen Einrichtungs-
giganten, ein Bett, das noch Jesuiten ge-
schreinert haben, karierte Bettwäsche, die 
ein wenig an naturnahe Landhäuser erin-
nert, kuschlige Handtücher, große unauf-
dringliche Bilder von Glaubenszeugen, 
ein Kruzifix und z.B. eine Muttergottes-
statue, die Spuren ihrer Geschichte trägt. 
Ein Mix aus Tradition und Moderne. Man 
fühlt sich schnell wohl. Dazu trägt auch 
die Farbgebung bei. Während der Hoch-
schulcampus sich wechselnd in Schwarz, 
Grau oder Weiß zeigt, leuchten in der 
Zukunftswerkstatt SJ ein frisches Grün, 
knalliges Rot und Petrol. Einige gebrauch- 31
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Freiraum für Gespräche und Entspannung im Park von Sankt Georgen mit Pater Clemens Blattert SJ 
(rechts hinten).
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te Gerüstbohlen sorgen für den nötigen 
Werkstattcharme.
Auf dem Flur gibt es eine kleine Küche, 
die Platz für bis zu zehn Gäste bietet. Am 
sechseckigen Tisch wird mal geschwiegen, 
mal neue Ideen vom Team entwickelt, mal 
gelacht und mittlerweile oft angebaut, da-
mit alle Gäste Platz finden. 
Das Team der Zukunftswerkstatt SJ be-
steht aus Pater Clemens Blattert, der als 
Leiter vor allem für die geistliche Beglei-
tung und spirituelle Prägung des Projekts 
zuständig ist. Seit Anfang des Jahres hat er 
mit Johannes Wilhelm einen Mitarbeiter, 
der sich um die Öffentlichkeitsarbeit und 
Kommunikation kümmert, und seit Mitte 
September mit Tobias Otte einen Theolo-
gen und Sozialarbeiter für die Angebote 
der Zukunftswerkstatt auch außerhalb 
Frankfurts. Unterstützt wird das „Drei-
gespann“ von allerlei Menschen, die sich 
mit der Zukunftswerkstatt verbunden 
fühlen, ihre tatkräftige Unterstützung mit 

einer Auszeit verbinden oder diesen Ort 
als Teilnehmer kennengelernt haben und 
als freiwillige Helfer wiederkommen. Was 
alle eint, ist die Überzeugung, dass man 
hier an einer lebendigen Kirche mitbauen 
kann. Wer diese positive Glaubenserfah-
rung auch im Alltag weiterführen möchte, 
kann dies in Magis-Gruppen tun. Diese 
sind gerade im Aufbau, damit die Suche 
auch im Alltag weitergehen kann. Ein wei-
teres besonderes Element sind die Gebets-
patenschaften, die von vielen Zukunfts-
werkstättlern übernommen werden. Für 
die Dauer eines Exerzitienkurses begleitet 
man eine Person im Gebet. Eine schöne 
Erfahrung von Gemeinschaft. 
Wer jetzt Lust bekommen hat, seine Beru-
fung zu suchen, wer Hilfe möchte, seine 
Segel hochzuziehen und sie in den unend-
lichen Wind Gottes stellen will – der/die 
ist in der Zukunftswerkstatt herzlich will-
kommen!
Marion Marb

32
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Hier geht es zur Zukunftswerkstatt SJ in Sankt Georgen. 

jesuiten_04-2017_2.indd   32 07.11.17   14:41



33
Katharina Sichla
München. Journalistin

Veronika Hoffmann
Siegen. Prof. für 
Systematische  
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Wie beten Sie?

Wer heute diese Frage stellt, wird oft schief 
angeschaut. Das Gespräch mit Gott ist für 
viele Menschen bedeutungslos, oder es ist 
ganz vergessen worden. Dabei weiß jeder 
praktizierende Beter: Beten verändert 
uns. Durch das Gebet stehen wir nicht 
mehr ohnmächtig vor den Problemen der 
Welt, sondern stellen sie vertrauensvoll in 
einen größeren Horizont. Wer betet, der 
öffnet seinen Alltag auf eine Dimension 
hin, welche die Welt als Gottes Schöpfung 
ernst nimmt, ohne bei der Welt stehen zu 
bleiben. Der/die Betende kann im Ver-
trauen auf Gott auch angesichts von Leid 
und Tod Hoffnung schöpfen. 
Seit über 150 Jahren vernetzen sich Men-
schen weltweit im Gebetsapostolat, um 
mit dem Papst zu beten. Diese Tradition 
des Gebetsapostolats nutzen inzwischen 
auch die modernen Kommunikationska-
näle, um noch mehr Menschen zu errei-
chen. So richtet sich der Papst jeden Mo-
nat in einem kurzen Video direkt an alle 
Menschen, die sich seiner Bitte anschlie-
ßen. Der Papst betet auf YouTube und Fa-
cebook. Nun gibt es auch „Click To Pray“, 
die offizielle Gebets-App des Papstes, die 
ihren Nutzern tägliche Gebetsimpulse di-

rekt aufs Smartphone liefert. Pater Simon 
Lochbrunner SJ betreut die deutschspra-
chige Version. Er ist überzeugt, dass sich 
mit diesem modernen Angebot Menschen 
weltweit im Gebet vernetzen lassen.
Ich danke Ihnen, wenn Sie Pater Loch-
brunner und die Gebetshilfen von uns  
Jesuiten unterstützen können. 

Ihr 
Ralf Klein
Kommissari-
scher Leiter  
der Projekt-
förderung.

Freunde der Gesellschaft Jesu e.V.
IBAN: DE31 7509 0300 0002 1214 41
BIC: GENODEF 1M05
<freundeskreis@jesuiten.org> 
Tel 089 38185-213 Fax 089 38185-200
Für Spenden ab 10 Euro erhalten Sie eine 
steuerwirksame Zuwendungsbestätigung.
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Titelbild:
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„Gott in allen Dingen finden“ – mar-
kant bringt dieser Satz den Anspruch 
und zugleich die Verheißung ins Spiel, 
um die es beim Thema „Anbetung“ 
letztlich geht. Nämlich Beten und 
Anbetung nicht nur als Werk zu be-
trachten, das in der abgeschlossenen 
und irgendwie auch behüteten Welt 
der Kapellen und Kirchen stattfindet; 
sondern als Werk, das mitten im Alltag 
sich Raum und Zeit nimmt. Genau dazu 
laden die Fotografien in dieser Aus-
gabe ein: Gott in den Alltag mitzuneh-
men. Oder: Ihn dort zu finden.
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